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(6. Fortſetzung). 


„Woraus ſchließen Sie das?!“ 
Peter lächelte: 185 Er 

„Ich behaupte ſogar, daß der Anonymus ein humaniſtiſches 
Gymnaſium beſucht hat!“ 1 

„Herr Klien?!“ es Air: 

„Gewiß! Beobachten Sie bitte das griechiſche E und das 
Alpha; der Mann kennt alſo das griechiſche Alphabet!“ 

„Aber wer zum Donnerwetter . 71“ N . 

„Ja, wenn ich das wüßte, wären wir ein gut’ Stück weiter, 
Herr Graf!“ ö 5 8 

„Und wie hat der Unbekannte Ihre Adreſſe erfahren?“ 

ben — Sie ſind in Neuſtadt beobachtet worden.“ 

„Unmög . ; 8 . : 

„Und doch muß es fo ſein. Erinnern Sie ſich, daß ich 
Be unſerer erſten Unterredung ein paarmal ans Fenſter 

at?“ ; 5 7 2 


(Nachdruck verboten.) 


„Ja, jetzt, wo Sie es er: entſinne ich mich.“ 
„Ich mutmaßte gleich, daß jemand Ihnen folgen würde, 
wir — Dr. Volkmar und ich — gingen Ihnen damals nach, 
aber es war nichts Verdächtiges feſtzuſtellen.“ 
„Und trotzdem?“ i 


Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür; natürlich beſteht die 
ede Komplize unſere Anweſenhelt erſt 
iedingen aus an ſeine Genoſſen gemeldet ; 


Möglichkeit, da 
von Lohberg oder 
hat “ / * 


„Von Riedingen aus? Ja, glauben Sie denn, daß einer 
von den Lumpen ſo in unſerer nächſten Nähe iſt?“ 


„Das glaub ich nicht nur, ſondern ich habe ſogar die un⸗ 


- umftößliche Gewißheit! Seit heute früh.“ 
Der Schloßherr putzte nervös an den Gläſern ſeines 


Z3bwickers herum: 


„Alſo, lieber Herr Kl. . Müller, das verſteh' ich nicht, 
das müſſen Sie mir ſchon näher erklären!“ 

„Gern.“ Peter ſtand auf, horchte auf den Flur hinaus 
Bio zog dann die Tür zu: „Vor wenig mehr als einer halben 
Stunde haben Doktor Volkmar und ich unter Ihrem Schlaf⸗ 
zimmer eine mit roter Kreide geſchriebene Warnung 
1 Er zog fein Merkbuch aus der inneren Joppen 
aſche: „Bitte, hier iſt die wortgetreue Abſchrift!“ 

„Ganz entgeiſtert ſtarrte Graf Eckartſtein auf die Schrift 
üge: ar 5 


ge: 
Das iſt boch ! Sr zer 
„„Eine Dummheit unferer Herren Gegner, eine rieſengroße 
Dummheit, die ihnen noch teuer genug zu ſtehen kommen 
wird und zugleich der beſte Beweis dafür, daß wir es nich / 
mit gewer smäßigen Perhrechern zu 255 haben F . 
„Aber um Gotteswillen . :1” . — 5 
„Nur ruhig Blut! Jede Erregung trübt den klaren Blick, 
vorläufig beſteht ja keine unmittelbare Gefahr.“ 
„Woher wollen Sie das wiſſen?“ 


„Sehr einfach, weil die Sache erſt N dritten und 


letzten Warnung in ein akukes Stadium tritt.“ 
„Und wer . ..?“ f 
Peter beugte ſich vor: i e 
„Herr Graf, es gibt ſelbſtverſtändlich einen urſächlichen 
Qulammenbang zwiſchen dem Mord an dem Forſtmeiſter 
Himmelſtößer und zwiſchen dem Attentat, das gegen Sie 
Ken iſt. — Der Beweggrund iſt in beiden Fallen der⸗ 
elbe — 0 i 
„Aber ich habe doch in meine ganzen Leben niemandem 
twas zuleide getan! Wenn Sie mich fragen, — einen 
0 ud einen, der mich haßt, — nein, da wüßte ich keinen 


richtet 


Leute monatelang im 


Das glaub' ich Ihnen. Und um einen einzelnen handelt 
ih and u — die Sache liegt kiefer .. N 
„Wollen Sie mir das nicht erklären? a 
„Jetzt noch nicht. — Ich muß freie Hand haben, muß erſt 
noch klarer ſehen, ſonſt wird der ganze Erfolg in 
geſtellt, eine einzige Unvorſichtigkeit, ein unbedachtes ort, 
eine 1 e Maßnahme können alles verderben, und vielleicht 
i 

bs... 
„Gegen wen?!“ 


„Auch darüber möchte ich vorläufig ſchweigen.“ Mein 
Freund ſchob das Schreiben behutſam in ſeine Brieftaſche: 
Herr Graf, ich muß Sie jedenfalls dringendſt bitten, gegen 
keinen Menſchen, ſei es, wer es ſei, auch nur mit einer Silbe 


über unſere Unterredung und über die Vorgänge des 
heutigen Morgens zu ſprechen!“ 
„Mein Wort darauf! Nur noch eines, was gedenken Sie 
jetzt Er unternehmen!“ 5 

0 


10 


rage 


der geplante Anſchlag weniger gegen Ihre Perſon 


* 


Kuna 


bzuwarten und weiterhin die Augen offen zu halten 

mehr läßt ſich vorerſt nicht tun. Vor allem werde ich einmal 

dem Poſtinſpektor in Laßberg einen Beſuch abſtatten, um zu 

erfahren, ob in den beiden letzten Tagen von hier aus ein 

Brief, ein Telegramm oder eine Karte nach Neuſtadt beför ⸗ 
dert worden iſt.“ 


„Das heißt, Sie meinen, daß wir hier von einer ganzen 


5 Gaunerbande überwacht werden? Da könnte ich mir auch 
die ten fen Schüſſe erklären, es müſſen mehrere 


Halunken ſein!“ 


„Schwerlich!“ Klien lächelte: „Für die Schüſſe wird ſich 
wohl eine andere Ur e au laſſen, oder glauben Sie 


wirklich, Herr Graf, 


V Aber, dann verſtehe ich erſt recht nicht ..“ \ 


„Nur Geduld! Dieſe Sache macht mir die geringfte Sorge, 2 


und nun — friſche Fiſche, gute Fiſche —, kommſt du mit 
nach Loßberg, Ernſt ?? er Ex 
Wolkenlos rein, gleich einer ſtählernen Kuppel, wölbte ſich 


der blaßblaue Himmelsodem über den abgeernteten Feldern, 
auf denen nur noch vereinzelte Hafermandeln ſtanden. Mit 


langgezogenem, klagendem „Diü⸗lütt — Diü⸗lütt“ ſegelte ein 
großer 
dem grauen, verwitterten Grenzſtein lockte ein Rebhahn. 
Aber ich achtete kaum auf die ſtille, friedliche Schönheit rings 
um, und aus meinem Gedan engang heraus fragte ich: 

B „Sag mal, Peter, war die SE an der, Hausmauer und 
die in dem Brief eigentlich Dies be?“ 

„Sieh, ſieh',“ mein Freund ſah mich lächelnd von der 


Seite an, „du 900 — — . 8 doch einen ganz vernünftigen 


Gedanken, mein Kerlchen! Aber die Schreiber ſind zwei 
verſchiedene Perſonen, übrigens hatte jemand, der um fünf 
Uhr n ittags einen Brief in. 
heut' früh in 
wagen oder ein 
18.55, der erſte 7. 
„Dann iſt mir die Sache noch unbegreiflicher ...“ 8 
Das Poſtamt war, um Platz zu ſparen, im Bahnhofs⸗ 


run untergebracht, und der dienfttuende Beamte gab uns 


ereitwilligſt Auskunft: 2 z 

„Nein, außer mehreren Schreiben des gräftich Eckartſtein⸗ 
ſchen Forſt⸗ und Rentamts find im Laufe der letzten Woche 
überhaupt keine Poſtſachen aus Riedingen nach Neuftadt 
befördert worden, aber ebenſogut könnte jemand einen Brief 
mitgenommen oder in den Bahnpoſtkaſten am ae 
geworfen haben, — dafür gibt es natürlich keine Kontrolle. 

„Kommt es denn öfters einmal vor, daß jemand von hier 
aus nach Neuſtadt fährt?“ erkundigte ſich Klien. 

Der grauhaarige In Pan zuckte die Achſeln: 

„Mein, dös kann i Ihnen auch net ſag'n. Habicht iſt 
immer mal a biſſel a Verkehr, der Herr Doktor Hubricht war 
vor zwei Täa' verreift, und ber Ochrer Lechvointner, der a 


rachvogel nach Süden, und am Feldrain neben 


euftadt aufgibt nur dann 
iedingen fein können, wenn er einen Kraft» 
lugzeug benutzte; denn der letzte Zug tri ft 

ein, die Zeit wäre alſo zu kürz geweſen.“ 


aß ſich zwei, drei oder mehr fremde 
N evier herumtreiben könnten, ohne 
daß ſie einem Ihrer Beamten in den Weg laufen würden?“ 


e 


erſt ſeit einem halben Jahr l in Wicbingen it, hat den Ne che 
worden — 


ſchönes Paar, gelt?“ 


Ne 


— TEE 7 


Zug benützt, ſein Firmgöd iſt beerd 
und dann fan noch a paar alte Weiberln, die zwoamal in 
der Woch'n einifahrn, mit Butter halt und Dar, fo g'nau 
hab' i aa net hig ſchaut. a 

„So, ſo . .., Peter lüftete feinen Hut: „Danke ſchön, Herr 
Inſpektor, die Sache iſt ja nicht von Wichtigkeit — — —” 

Als wir im Freien ſtanden, ſchlug mein Freund mit ſeinem 
Spazierſtock eine pfeifende Luftterz: . 

„Schnapp! Da ift wieder ein Faden geriſſen!l“ 

„Und nun?“ N we 

„Müſſen wir eben unſerm Stern vertrauen und auf einen 
hilfreichen Zufall warten, der iſt für einen Kriminaliſten oft 
mehr wert, als ein ganzer Heuwagen voll Verſtand.“ Er 
brannte ſich eine „Atikah“⸗ Zigarette an und ſah auf feine 
Uhr: „Noch früh am Tage, wollen wir mal einen kleinen Ab⸗ 
ſtecher nach der alten Ruine Eckartſtein machen? Der Burg⸗ 
fried ſieht wirklich maleriſch aus, und man muß von da 
droben einen noch beſſeren Fernblick haben als von dem 
Alchimiſtenturm aus.“ — : j 

Mir war der Vorſchlag recht, und jo ſtiegen wir denn den 
ſchmalen, gewundenen Serpentinenweg nach der bewaldeten 
Kuppe empor. Durch das dichte Unterholz ſchimmerten die 
epheuumrankten Mauern, — plötzlich faßte Klien nach 
meinem Arm, zog mich tiefer in die Schatten der überhängen⸗ 
den Aeſte einer Schirmtanne, und als ich ſeinem Blick folgte, 
hätte ich vor Ueberraſchung faſt einen Ausruf getan, wenn 
mir Peter nicht ſeine Hand auf den Mund legte 5 

Keine fünfzig Meter von uns entfernt kam engumſchlungen 
ein Baar den Fußpfad entlang... . Komteß Rosmarie, im 
hellen, einfachen Hauskleid, ohne Hut, ohne Schirm und 
der Oberförſter Franz Reutter!! — ’ 

Alſo doch ...! Alſo doch! Ich hätte kein Schriftiteller 
fein müſſen, um nicht eine geheime Genugtuung darüber zu 


empfinden, daß meine Beobachtungsgabe und Menſchen⸗ 


kenntnis mich nicht getäuſcht hatten. Auch Peter ſchien keines⸗ 
wegs überraſcht zu ſein, nur um ſeine ſchmalen Lippen zuckte 
es wie von einem unterdrückten, halb gutmütigen, halb 
ſpöttiſchen Lächeln. — Gerade vor unſerem Verſteck blieben 
die beiden ſtehen, — ein Kuß und noch einer, dann machte 
das junge Mädchen ſich frei: 5 
„Ach, Franz, weißt du, die Heimlichkeiten find mir ſo arg 
zuwider, ob ich nicht doch mit Papa ſprech?“ 

„Jetzt noch nicht, Schatzkind, jetzt noch nicht! 
Liebſtes, wir müſſen klug fein, den rechten Augenblick ab⸗ 
warten. — wenn der Fürſt den Vierzehnender auf der Decke 


liegen hat oder wenn ich die geheimnisvollen Wilderer 


fange, dann rede ich ſchon mit deinem Herrn Vater, aber nur 
nicht übereilen, Zeit laſſen, gelt?“ 

„Wenn du meinſt. ..“ Es klang etwas kleinlaut: „Und 
nun, ich muß heim, die Frau von Henneberg wird gar nicht 
wiſſen wo ich ſtecke, ich hab ihr ein Tuſchelmuſchel vor⸗ 
gemacht, einen Summs, hab' geſagt, ich wollte g’rad mal 
nachiehen, ob ich noch ein paar Walderdbeeren finde...“ 

„Was, Lügen? Das koſtet Strafe“! 

Sie wehrte ſich ein biſſel, hielt aber dann doch geduldig 
ſtill und ſchlang die Arme um feinen Hals: 5 

„Oh, du heiliger Franziskus, haſt du noch nie gelogen, 
du Jäger?!“ a f 

Als die beiden jungen Menſchenkinder außer Hörweite 
waren, klopfte mich mein Freund ſchmunzelnd auf die 
Schulter: * 8 ; 

„So kannſt jetzt du reden, fo viel wie du magſt, — ein 

„Ja, die hat unſer lieber Herrgott erſchaffen in der 
Freud'!! Aber .. was wird der Herr Papa ſagen?!“ 

„Ja und Amen; dazu hat er ſein Mädel viel zu lieb, und 
ich halte ihn für einen anſtändigen Mann, der zu klug iſt, 
um aus irgendwelchen veralteten Vorurteilen heraus das 
Lebensglück ſeines einzigen Kindes zu zerſtören.“ 

„Meinſt du?“ 

„Unbedingt! Der wahre Ariſtokrat iſt ſelbſtbewußt im 
Sinne des noblesse oblige, aber niemals ſtolz auf einen 
Rang und Namen, den er erſt derdienen muß, um ihn in 
Wahrheit zu beſitzen. Und von allen Abarten der Dumm- 
heit iſt der Hochmut, der Stolz auf ererbte, nicht durch perſön⸗ 
liche Tüchtigkeit erworbene Vorzüge die widerwärtigſte.“ 

Ueber unſerem Erlebnis hatten wir den eigentlichen Zweck 
des Spaziergangs vergeſſen. Nun lag die Ruine ſchon ein 
Stück hinter uns. Klien ſah ſich um: 

„Dies lachende Glück war mir intereſſanter, als das alte 
Gemäuer, — halloh!“ unterbrach er ſich, „das trifft ſich ja 
ausgezeichnet!“ Ein kleines barfüßiges Mädchen, mit einem 
Henkelkörbchen am Arm kam uns entgegen: 

„Was haſt du da drin, Kindl? Erdbeeren?“ 

Das Dirnlein nickte nur. 

»Magſt du mir die nicht verkaufen?“ 

Ja. Herr. ein Fufzigerl halt — —.” 


Sieh‘, du | 


a Bene un Erg 
un e ein m zum Bo in? 

) Aber das tuſt du in dein Spar | ; 
das Körbel holſt du dir im Riedinger Se ab, bei der 


köſtlich duftenden Früchte: . 


— ih — 


D 


„Nein, aber jo etwas!“ Frau von Henneberg ſchlug die 
Hände zuſammen. „Und mir hat ſie geſagt, es ſei auch nicht 
eine einzige mehr dageweſen! Alſo eine Ueberraſchung!“ 

„Da, — eine kleine Ueberraſchung,“ ſagte mein Freund: 
„oder vielleicht waren die Heinzelmännchen im Spiel. — 
man erlebt oft ſeltſame Dinge im Wald!“ 

Unter dem Tiſch verſetzte ich Peter einen wohlgezielten 
ee gegen das Schienbein; j 

lu!“ 


8 was haben Sie denn, Herr Müller?“ fragte der Graf 
erſtaunt. ö 
„Ach, nichts weiter, ich muß mich wohl geſtoßen haben, — 
übrigens, für heute Nachmittag habe ich mir vorgenommen, 
dem „verzauberten Wald“ einen Beſuch abzuſtatten, — 
natürlich norausgeſetzt, daß Sie Ihre Genehmigung erteilen, 
Herr Graf!!! 

„Aber bitte ſchön!! Aber freilich! Und da iſt's ſchon am 
beſten, wenn ich ſelbſt mitgehe, vor drei Uhr brauchen wir 
nicht aufzubrechen, nur — in dieſem Revierteil ſoll jetzt nicht 
geſchoſſen werden, bevor der Fürſt hier war.“ 

„Wann kommt er denn eigentlich?“ fragte Frau von 
Henneberg. 

„Heute in vierzehn Tagen; ich wollte ohnehin noch mit 
Ihnen darüber ſprechen, das obere Stockwerk muß noch in 
dieſer Woche inſtand geſetzt werden und die Gaftzimmer, da 
gibt's eine Menge Arbeit.“ ; 

„Mein Gott! So bald jhon?!“ Die Hausdame rang die 
Hände: „Aber, liebſter Graf, hätte ich das nur etwas 
früher gewußt! Und unſere Beſtände müſſen auch ergänzt 
werden, wieviele Logiergäſte haben wir denn dann?“ 

Fünf oder ſechs, es iſt ja noch Zeit — —“ 

Doch Frau von Henneberg konnte ſich immer noch nicht 
beruhigen: . 

„Und dazu die Domeſtiken! Es müſſen auch ein paar Aus- 
Hilfskräfte eingeſtellt werden, zwei oder drei Lohndiener Be 

„Vielleicht kann ich da einige geeignete Leute empfehlen, 
fagte mein Freund raſch; „wenn es Ihnen recht iſt, ſprechen 
7 88 ee en ee gen ; 

r Hausherr ſchien zu verſtehen: 

„Ja, — ja gewiß, ich wäre Ihnen ſogar ſehr dankbar. Biſt 

8 ſatt, Kind?“ f 8 
„Papa —.“ 

„Na — dann —!“ 

Frau von rg N die Tafel auf, und nachdem 
wir noch drüben, im mer, eine Zigarre geraucht 
hatten, gab mir Peter einen verſtohlenen Wink. a 


(Fortſetzung folgt). r 
er 


In Berlin fand die Uraufführung von dem neuen Film 


des fi N Bengt Berg „Die letzten Ad⸗ 

ler“, ſtatt. Der de König der Vogelwelt 5 der 
dieſes in vierj : mühſeliger Arbeit entſta 

tes. Einem, dem es gelang, den mit Arbeit überhäuf- 

ten über ſein m ſprechen, ſchildert uns hier 


Als ich Bengt Berg im Hotel Eſplanade, wo er abge- 
n iſt, aufſuchen wollte, um etwas über die En 

Films zu erfahren, kam ich gerade in letzter Minute. 
Der ſtets beſchäftigte Mann war ret im Begriff, mit 
prechung zu fahren. 


ergab es ſich, daß das folgende J 
ſchneidigen Autofahrt zuſtande kam. Bar 
„Warum nennen Sie Ihren Film „Die letzten Ad⸗ 
ler“? Sind die Adler in Schweden tatſächlich ſchon fo 
ſelten geworden?“ s ) 


„Ja, leider müſſen wir gefiehen, daß unfere Adler 
am Ausſterben find. Nach dieſem Film und meinem Adler ⸗ 
buch, die doch von mir als ein Rettungsruf für die Adler 
gedacht waren, habe ich Wie die Freude erlebt, daß der 

53 Staat die Adler bei uns zum Na⸗ 
ur denkmal erklärte.“ De 


„Dann werden fie wohl nicht ausſterben?“ 


0 
einer 


„Doch. Es iſt nur eine Frage von Jahrzehnten. Wenn 


5 — 8 

Bengt Berg, der ſchwediſche Forſcher, deſſen neueſter Film „Die 
N Ad le r“ in Berlin zur Uraufführung 4 5 

Phot. Ufa. 


wir auch an unſeren noch öden Inſelmeeren hie und da ein 
brütendes Adlerpaar beſchützen können, ziehen doch alle jun⸗ 
gen Adler in ihren erſten Jahren nach Süden, an den mittel⸗ 
europäiſchen Küſten und Flüſſen entlang. Die meiſten kom ⸗ 
men nie zurück. Schlageiſen und weittragende Gewehre ſind 
vom guten Herrgott nicht in dem Leben der Adler vorge- 
ſehen. Bei uns in Schweden iſt leider der Naturſchutz 
meiſtens ſo unbeholfen zurechtgelegt und geführt, daß die 
breite Bevölkerung ſich nur darüber luſtig macht. Das ein ⸗ 
zige, was helfen kann. ſoweit wir noch etwas retten können, 


bleibt, daß jedermann, der eine Spur von Intereſſe für 


Natur hat, es erfaßt, daß es wirklich einen Haſen oder einige 
Hechte in der Woche wert ſein kann, ein paar Seeadler über 
einem deutſchen oder einem ſchwediſchen Wald an unſeren 
Oſtſeeküſten kreiſen zu ſehen.“ 
„Sie ſollen die Adler von einem Flugzeug aus mit der 
Kamera gejagt haben?“ E 
Bengt Berg gibt dem Motor mehr Gas. 


„Ja, ſagte er, „ſelbſtverſtändlich. Empfinden Sie nicht 


auch den Reiz der Geſchwindigkeit? Wenn ich die Adler 
n han de habe ich doch natürlich den 
Wunſch gehabt, ebenfalls zu fliegen. So habe ich einfach 
„ e Nen er duf Lin Flugzeug gebaut und bin 

lagen. Zuletzt bin ich abgeſtürzt. Das tun die Adler 


Zwerg und RNieſe. 
Wie der Lokomotivbau ſich allmählich entwickelte. 

Im Juni waren 125 Jahre . ſeit Auguſt 
Borſig, der Schöpfer der deutſchen Lokomotivinduſtrie ge⸗ 
zen wurde. Am 7. Juli jährt ſich fein Todestag zum 75. 

ale. g — 
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Der große Wurf feines Lebens war der Bau 

mn Lokomotive. Die Berlin-Anhalter Bahn hat das 

entgegen dem Vorurteil, nur England könne 
brauchbare Lokomotiven liefern, neben 15 Maſchinen, die in 
England gebaut wurden, auch eine an Auguſt Borſig in Auf⸗ 
trag gegeben zu haben. Dieſe Lokomotive, nach amerikaniſchem 


erſte Lokomotive August Vorſigs. 


Vorbild gebaut, aber von Borſig ſchon mit einigen teils pa⸗ 
tentierten Verbeſſerungen verſehen, wurde rechtzeitig abge⸗ 
liefert und bewährte ſich. Bei einer Probefahrt, die 1843 bei 
Chorin auf der Stettiner Bahn ſtattfand, übertraf Borſigs 
Lokomotive die engliſchen an Geſchwindigkeit und Zugleiſtung. 
Große Aufträge ſämtlicher preußiſchen Eiſenbahngeſellſchaſten 
belohnten dieſen Sieg, und in raſcher Folge entwickelte ſich der 
Borſigſche Lokomotivbau zu feiner Führerſtellung zunächſt in 
Deutſchland, bald aber in Europa. a 
Daneben wurden die übrigen Zweige des Maſchinenbaus 
keineswegs vernachläſſigt; das Borſigſche Unternehmen wuchs 
zur Weltbedeutung. Die Größe ſeines Unternehmens ver⸗ 
langte bald eine eigene Rohſtoffbaſis. So ſchuf er ſein eigenes 
Efſenwerk in Berlin-Moabit, für das er die Arbeiter aus dem 


1 ae 


8 Dr We. 


8 . ER r 
Ci-Heißdampf⸗Schnellzuglolomotive der Deutſchen Reichsbahn. 
(12 000. Lokomotive der Firma A. Borſig), 


Rheinland 22 Als die ſeinerzeit von Friedrich dem Gro⸗ 
ßen errichtete Maſchinenfabrik der Seehandlung den geänder⸗ 
ten Anſchauungen gemäß verkauft wurde, erwarb ſie Auguſt 
Borſig und beherrſchte damit ein drittes Unternehmen. Schon 
hatte er alle Vorbereitungen für die Errichtung der Gruben 
und Hüttenwerke in Borſigwerk O.⸗S. getroffen, als ein 
erüher Tod ihn am 7. Juli 1854 aus ſeinem S haffen riß. 


Rekord um jeden preis. 


Nicht genug damit, daß unſere Zeit ihre Rekordluſt auf den 
Gebieten des Sports und der Artiſtik austobt, ſie greift auch über 
auf die Kunſt. Nachdem der Amerikaner Kemp mit 75 Stunden 
den Rekord im Klavierſpielen aufitellte, beginnt in Wien 
Ledowsky ſein Dauerſpiel, um den Amerikaner mit zwei bis drei 
Stunden zu überbieten. Die Herren von der internationalen 
Artiſtenorganiſation üben ſtrengſte Kontrolle aus, daß der Künfte 
ler feine Leiſtung keinesfalls durch längere Pauſen, als die, welche 
die Komponiſten ſelbſt in ihren Werken vorgeſehen haben. untere 
bricht. Die Halle des Hotels, in der Ledowsky ſpielt, iſt Tag und 
Nacht dem Publikum zugänglich. Der Muſiker wird innerhalb 
dieſer drei Tage die Muſikfreude der Wiener zu befriedigen ver 
ſuchen, und je nach Wunſch alle Werke vom Modeſchlager bis zu 
Beethovens 9. Symphonie zu Gekör bringen. Nur für die letzte 
Stunde der Rekordzeit hat er ſich ausgebeten, Werke nach freier 
Wahl ſpielen zu dürfen. Er unterbricht ſein Spiel nur, um mit 
einer Hand von einem ſeitlich aufgeſtellten Tiſchchen zu eſſen, 
während die andere ſich in Paſſagen und Etuden ergeht, denn 
immerhin iſt die Welt beſcheiden genug, von einem Dauerklavier⸗ 
ſpieler nicht auch noch Hungerfün te zu verlangen. 
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100 Stunden am Steuer. 
Die Stadt Boſton hat ihre v g 
Corlſon entſchloß ſich zum Beweiſe dafür, daß ſich ein verſchuldeter 
Verkehrsunfall auch durch die allerſtärkſte Erſchöpfung nicht recht⸗ 
fertigen laſſe, zu einem öffentlichen Experiment, das geradezu 
unmenſchlich ſcheint. Er kündigte eine Dauerfahrt durch die 
Straßen Boſtons an und ſetzte ſelber die Dauer dieſer Fahrt auf 
100 Stunden feſt. Im Auto fuhr ein Kontrolleur mit, der 
einesteils für die leiblichen Bedürfniſſe des Lenkers zu ſorgen 
hatte und dann aber noch eine wichtigere Funktion ausübte: 
Kenne Aufſicht zu üben, ob Carlſon auch mit zunehmender Er⸗ 
Ba die gleiche Zuverläſſigkeit beſäße. 0 
end dieſer vier Tage ließ ſich Carlſon lediglich in Ab⸗ 


ſtänden von etwa anderthalb bis 

reichen. Sonſt nahm er nichts zu 55 
Als die geradezu mörderiſche Fahrt beendet war, richtete ſich 
Carlſon im Auto auf und winkte den Tauſenden von 5 
freundlich zu. Kein Menſch hätte dem Chauffeur auch nur das 
eringſte angemerkt, daß er eine ſo gewaltige Nervenleiſtung 
{ hinter ſich hatte. Als Carlſon ſich aber anſchickte, ſeinen Wagen 
a u verlaſſen, übermächtigte ihn eine leichte Ohnmacht. Man 
rachte ihn in ein bereititehendes anderes Auto, das mit weichen 


Kiſſen ausgepolſtert war. Als ſich der Kraftwagen dann gleich 


in Bewegung ſetzte, um Carlſon in ein Privat⸗Sanatorium zu 
bringen, verſank der Chauffeur in einen ungewöhnlich tiefen 
Schlaf, aus dem er erſt wieder nach 46 Stunden erwachte. 

Jedenfalls aber iſt Carlſon der glatte Beweis gelungen, 


daß auch die ſchwerſte körperliche Anſtrengung nicht hinreichen⸗ 


5 kann, dem Kraftwagenlenker bei mangelnder Pflichterfüllung 
| sine Rechtfertigung zu ſchaffen. 3 2 \ 


Seit wann gibt es Gloden? 
Mit chewißheit läßt ſich der Gebrauch, zu gottesdlenſtlichen 
een durch Glockenläuten einzuladen, für den Anfa 
es 7. Jahrhunderts nachweiſen. Vorher bebiente man he 
zu dieſem Zwecke eines Ausrufers, eines Hornſignals oder des 
Schlagens auf Bretter und dergleichen. Die erſte Glocke, die 
in Form und ea den heutigen Glocken gleicht, 
ertönte auf dem Dome zu Noka in Kampanien, und als Er⸗ 
Pant der Glocken wird der 
aulinus genannt. ö 
Indes nur langſam verbreitete 
Glocken, und lange Zeit ertönte ihre Stimme nur vom Turm 
einer einſamen, weltentlegenen Kloſterkirche. In Jahre 610 
bewogen die Glocken der Stephanskirche zu Orleans ein feind⸗ 
liches Heer zum Staunen und zur Flucht. Eifrig ſorgte für 
Ihre Einführung Karl der Große. Ber erſte Papſt, unter dem 
Na Bloden in Rom erklangen, war Sabintan, Urſprünglich wur⸗ 
£ den die Glocken in beſonderen Glockentürmen neben dem 
Hotteshauſe angebrucht. In neuerer Zeit hat man bei der 
r mehrerer Glocken zu einem Geläute beſon⸗ 
ers auf ihr harmoniſches . gewöhnlich in 
einem Drelklang (Dur oder Moll), Rückſicht genommen. 
I Unſere Dichter haben dem Glockenklang vielfach ſchöne 
2 Worte und Verſe gewidmet. Man denke an Schillers „Lied 
oon der Glocke“ und an Gustav Freytags wundervolle Schll⸗ 
derung des erſten Glockenläutens in Beutſchland in ſolnem 
Ahnenroman „Ingraban“. 5 


a Metalle im Menſchenkörper. 

Von einem amerikaniſchen Forſcher ſind neuerdings über die 
im menſchlichen Körper enthaltenen Metallmengen Feſtſtellungen 
H worden, die faſt bis ins kleinſte mit früheren Feſt⸗ 


ch der Gebrauch der 


ellungen eines deutſchen Wiſſenſchaftlers übereinſtimmen. 

anach iſt z. B. Nickel nicht allein in der menſchlichen Leber, 

ſondern 48 in den Kopfhaaren ſowie in den Fingernägeln 

enthalten, ſie enthält auch Spuren von Zink. Im menſchlichen 

Gehirn ſind kleine Zinkmengen, Gold und Kupfer enthalten, das 
Gold findet man am 15 e im Blut. 

Metalle dem. 


wandfrei erwieſen, daß dieſe Organismus durch 
metallhaltige Lebensmittel zugeführt werden. ne 


Ein ungleicher Kampf. 


8 Ein Wanderzirkus, der jetzt im Rheinland gaſtiert, beſitzt 


vierzehn ſchöne, ausgewachſene Löwen, Männchen und Weibchen, 


und außer verſchiedenen anderen Tieren auch einen Storch, der 


175 ein gelehriger Schüler ſeines Dompteurs und ein überaus fried⸗ 
2 liches Tier iſt, Löwen gegenüber aber von jeher eine unüberwind⸗ 
liche Abneigung an den Tag legte. 
einem unbeobachteten Augenblick in den Löwen 


äfig einzudringen, 


N wo er ſofort mit hoch erhobenem Schnabel auf die Raubtiere los⸗ 
2 pins, die ſich, von Entſetzen gepackt, aneinander d 8 und 
3 einen Prankenhieb wagten. Mit wuchtigen Flügel⸗ und Schnabel⸗ 


ſchlägen trieb Meiſter Adebar die vierzehn Löwen rund um den 
Käfig, und erſt als ein Wärter die angſterfüllten Wüſtenkönige 
durch eine Seitentür in einen Nebenkäfig entſchlüpfen ließ, be⸗ 
ruhigten fie ſich. Der Storch aber ſtimmte ein weithin ſchallendes 
Siegesgeklapper an. £ en 


TE DE WEDER 


roße Senſation. Der Chauffeur 


zwei Stunden etwas Milch 


Reihe aller Nationen ſteht 


hochgelehrte und fromme Biſchof 


Auch gilt es als ein⸗ 


5 mal. 


Unlängit gelang es ihm, in 


— Aus unſerem Raritätenkaſten. 


b 3885. 
In Korea darf eine Braut an ihrem Hochzeitstage kein Wort 
ſprechen. 


886. 
Getrocknete Fliegen, die man zur Herſtellung von Farbe be⸗ 
nutzt, werden tonnenweiſe von Kuba nach Mexiko importiert. Sie 
ſondern eine rote Lackfarbe ab. 


887. . 
Neben dem Haus in Stratford, in dem N einſt ge⸗ 
wohnt hat, wurde ein Garten angelegt, der die verſchiedene 
Blumen enthält, die in des Richters Werken erwähnt ſind. 


4 888. 

m Jahre 1924 beförderten zwei engliſche Eiſenbahnlinien 
950 Mil ane Menſchen, alſo 22 mal die geſamte Bevölkerung 
Großbritanniens. 


e : 889. } 
Laubheuſchrecken und Maulwurfsgrillen freſſen ſich zuweilen 
ſelbſt auf. f . > 


Die Aare 


ne 890. i 7 
führt jährlich 135 000 Kubikmeter Geröll in den 
Bregenzer See. ; } 


8511 f 2 
Im Kanton Zürich gibt es jetzt nur noch 76 Seen, vor 60 


Be zählte man deren 149. Faſt die Hälfte aller Seen iſt in 
urzer Zeit völlig ausgetrocknet. : . 


892. g 8 
In der Schweiz befinden ſich die meiſten Poſtanſtalten, auf 


den Kopf der Bevölkerung gerechnet. An zweiter Stelle in der 


eutſchland, an dritter England. 
893. 

Eine freibrennende Gasflamme verzehrt viermal mehr Sauer⸗ 
ſtoff aus der Luft als ein zes \ : £ 


Eine Lerche kann bis 600 Meter hoch fliegen. Sie iſt ſchon 


bei 300 Meter unſichtbar, aber ihren Geſang hört man dennoch. 


S 
Jährlich wanderten im Frieden allein aus Preußen durch⸗ 
ſchnittlich 60 000 Perſonen N i 


Jeder Menſch iſt am Morgen ein 5 größer als am Abend, 


weil bei der tagsüber ſtattfindenden aufrechten Haltung, ‚die 
zwiſchen den Wirbeln liegenden Scheiben zuſammengedrückt 
werden und ſich wieder während des Schlafes ausdehnen. g 
5 8 897 ; > 
Schon hundert Jahre v. Chr. gab es in der Bai von Bala 
eine vom Sergius Orata künſtlich angelegte Auſternbank. l 
f 898. we 
Die Sonne ſtrahlt an einem Sommertage auf jeden ein elnen 
Hektar Erdboden ſoviel Wärme aus, daß daraus 17 000 Pferde⸗ 
kräfte gewonnen werden können. a i ; 


3 899. RES 
Die Aſtronomen haben bereits 25 Monde als Begleiter von 
Planeten entdeckt. Die Erde hat einen Mond, der Mars 2, der 


5 Wa ER, der Saturn 9, der Uranus 4, der Neptun 1. Auch die 


enus ſoll einen Mond haben, doch iſt dieſer noch nicht entdeckt. 


Nur der Merkur hat keinen Mond. 


I 


„Die Eier ſcheinen nicht ſehr friſch zu ſein.“ 
„Was?“ fuhr der Kaufmann empört auf, nicht friſch? 


3 be ſie heute mo vom erhalten. 
8 85 = a von melden Lande 
f sit rer 


Weidmannshell wandert in den Wald. Mit der Donner ⸗ 


7 büchſe. 5 . R „ 
„Mie ich fo eine Stunde gehe,“ erzählt er dann 
ſehe ich plötzlich vor mir einen mächtigen 2 
brei Meter weit. Ich I . Schiehe.. Einmal Zwei 
iede She And be batten 5 ie 5 
Wieder. e U. 5 € en- 
wie der Kerl 25 RE A 
DEE a N a ae ir 3 
Der ehemalige engliſche Premierminiſter Lloyd Geor 
hatte einmal in der Ahe Kane eine Auto e an 
Da es ſtockdunkle Nacht war, ſah er ſich nach einem Quartier 
um und gelangte ſchließlich an ein Gebäude. Es war die 
udesirrenanſtalt. Nach dem Klingeln öffnele 
und der Premierminiſter ſagte: 
„Kann ich Nachtquartier bekommen? Ich bin Lloyd 


a 
zorauf der Wärter fagte: 


„Kommen Sie ruhig rein, Sie ſind heute bereits der 


dritte Llond George.“ 


38 


Er 


ein Pförtner, 


